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Die braunſchweigiſche Thronfolgefrage.

Das preußiſche Staatsminiſterium hat, wie halbamtlich
mitgeteilt wird, in ſeiner heutigen Sitzung, 16. er., über den in
der Braunſchweigiſchen Thronfolgefrage beim Bundesrat zu
ſtellenden Antrag Beſchluß gefaßt.

über die Stellungnahme des Kronprinzen in dieſer Frage
wird des weiteren halbamtlich geſchrieben: Die „Leipziger
Neueſten Nachrichten“ bringen Mitteilungen über ein Schrei-
hen des Kronprinzen an den Reichskanzler in der Braunſchwei-
giſchen Thronfolgefrage. Wie wir hören, hat in dieſer Ange-
legenheit eine Korreſpondenz zwiſchen dem Kronprinzen und
dem Reichskanzler ſtattgefunden, bei der der Kronprinz ſeinen
Bedenken gegen die Thronbeſteigung des Prinzen Ernſt Au-
guſt ohne ausdrücklichen Verzicht auf Hannover Ausdruck ge-
geben hat. Der Reichskanzler hat in ſeiner Antwort unter
eingehender Schilderung des Sachverhalts die Gründe darge-
legt, die für die Haltung der preußiſchen Regierung maßgebend
ind.

Hannover, 16. Oktober. Die Erklärung der Hannoverſchen
Konſervativen beſagt: „Die Konſervativen in Hannover be-
trachten den beſtehenden ſtaatsrechtlichen Zuſtand als unabän-
derlich. Nach ihrer Kenntnis der Verhältniſſe und Stimmun-
gen in der Provinz Hannover wäre es ein Unglück, nicht nur
für die Provinz, ſondern für den preußiſchen Geſamtſtaat, wenn
die braunſchweigiſche Frage erledigt würde, ohne daß zuvor
der welfiſchen Agitation durch eine offizielle Einwirkung von
ſeiten des welfiſchen Hauſes ein Ende geſetzt wäre.“

Hannover, 17. Oktober. Die fortſchrittliche Volkspartei
nahm in einer Verſammlung geſtern abend eine Entſchließung
zur Welfenfrage an, in der es u. a. heißt: Die Partei ſpricht
im Intereſſe einer friedlichen Entwickelung der politiſchen Ver-
hältniſſe in Hannover und Braunſchweig ihre Genugtuung dar-
her aus, daß die preußiſche Regierung nicht auf der Forde-
rung einer öffentlichen Verzichterklärung durch den Prinzen
Ernſt Auguſt beſtanden hat.

München, 16. Oktober. Die „Bayeriſche Staatszeitung“
ſchreibt: Zur braunſchweigiſchen Frage hat der „Hannoverſche
Courier“ eine längere Zuſchrift erhalten, die ſich in tendenziö-
ſer Weiſe mit den Perſönlichkeiten des derzeitigen Hofſtaates
des Prinzen Ernſt Auguſt von Cumberland und ſeiner Gemah-
lin beſchäftigt. Nach dieſer Darſtellung ſollen der der Hof-
haltung des Prinzen vorſtehende bayeriſche Oberleutnant Frei-
herr von Lichtenſtern ſowie ſeine als Hof

wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Haſtige, ungewohnte Laute ſchreckten ſie aus ihrer Verſun-
kenheit, Tante Berta ſtürzte geiſterbleich herein und die kleine
Lampe klirrte in ihrer zitternden Hand.
„Kind, Kind, komm doch und ſieh! Jch weiß nicht
ich glaube Großvater liegt ſo ſteif und kalt o Gott, o
Gott!“
Erda flog in die Kammer. Hier hatte der Tod ſeinen
ſtillen Einzug gehalten und den alten Mann, in den Armen
ſeines Bruders Schlaf, ſanft hinübergeleitet in das Schatten-
reich, von dannen kein Wanderer wiederkehrt.

Vor ſeiner unerbittlichen Majeſtät brach das junge Mäd-
chen lautlos in die Knie und legte den ſchwindelnden Kopf auf
die teuren, erkalteten Hände des Entſchlafenen.

Mit ihm war einer der letzten Zeugen einer verſunkenen
Zeit dahingegangen, als noch das Poſthorn durch das Städt-
chen klang und Leute, die ſich den Harz anſahen und im Gaſt-
hof „zur Poſt“ einkehrten, ſich Reiſende nannten und Bücher
darüber ſchrieben. Einer aus der ſtillen Zeit, wo die eingeſeſſe-
nen Bürger ruhig daheim blieben, ſtatt in der Welt umherzu-
haſten, wo die Welthändel noch nicht in jedes Haus drangen
und auch Frau Mama mit der Poſtkutſche fuhr. Und einer
von denen, die immer ſeltener werden, die Treu und Redlich-
keit üben in ſtetiger, ſaurer Arbeit, mit langſamem, aber ſe-
gensvollem Gewinn, ohne nach den ſteilen Höhen zu trachten,
mit den halsbrecheriſchen Pfaden zu lockendem überfluß.

Das Sterbebett eines ſolchen Menſchen iſt voll Weihe und
unirdiſchem Frieden, das fühlten die beiden Frauen, die mit
Du n vmerz nicht die heilige Ruhe des Toten zu ſtören

9 Der Regen weinte leiſe an den Fenſtern, und wie Orgel-
ang brauſte das Mühlbachwehr das Lied vom Kommen und
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fungierende Gattin „klerikal“ ſein, was damit begründet wird,
daß der Vater des Freiherrn von Lichtenſtern, der General
Freiherr von Lichtenſtern, als Freund ſowohl des Miniſter-
präſidenten Freiherrn von Hertling wie des Dr. von „Orterer
und des Erzbiſchofs von Bettinger gelte. Es wird auf dieſem
Wege eine lückenloſe Kette konſtruiert, die angeblich von den
Jeſuiten zum künftigen Herzogspaar von Braunſchweig führt.
Die Tendenz dieſer Ausſtreuungen liegt zu klar zutage, als
daß ſie einer beſonderen Hervorhebung bedürfte. Jn welcher
Art hier zugkräftig Preßklatſch verbreitet wird, ergibt ſich aus
dem Hinweis darauf, daß der Vater des Oberleutnants Frei-
herrn von Lichtenſtern weder den Miniſter Freiherrn von Hert-
ling noch den Kammerpräſidenten Dr. von Orterer, noch den
Erzbiſchof Dr. von Bettinger näher kennt. Das törichte Gerede
von „klerikaler“ Geſinnung des Oberleutnants Freiherrn von
Lichtenſtern und ſeiner Gattin ſowie von Jeſuiteneinflüſſen er-
ledigt ſich hiermit von ſelbſt.

Berlin, 17. Oktober. Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt: Hinſicht-
lich der Stellungnahme des Kronprinzen zu der braunſchweigi-
ſchen Thronfolgefrage, die vor mehreren Tagen in einem
Schreiben an den Reichskanzler zum Ausdruck gelangt iſt, ver
dient vielleicht hervorgehoben zu werden, daß die Tatſache einer
ſolchen vom ſtaatsrechtlichen Standpunkt aus rein privaten
Kundgebung des Thronerben an den höchſten Beamten des
Reiches an und für ſich nichts Überraſchendes mit ſich bringt.
Präzedenzfälle aus früheren Zeiten zeigen, daß Kronprinzen
mehrfach Gelegenheit genommen haben, ihre perſönlichen An-
ſichten zwecks Information mit denen des Reichskanzlers aus-
zutauſchen. Solche Mitteilungen ſind wohl auch ſtets in ent-
ſprechender Form beantwortet worden. überraſcht hat im
vorliegenden Falle nur die Tatſache, daß das obenerwähnte
Schreiben des Kronprinzen den Weg in die Preſſe finden
konnte.

Frankfurt a. M., 16. Oktober. Die „Frankfurter Zeitung“
ſchreibt: Von einer Kriſe iſt wieder einmal die Rede, von UIn-
ſtimmigkeiten zwiſchen Kaiſer und Kanzler, und ſelbſtverſtänd-
lich holt man die Begründung aus der welfiſchen Frage. ſben-
ſo ſelbſtverſtändlich ſteckt aber nichts dahinter. Die Bedingun-
gen, unter denen der Sohn des Herzogs von Cumberland zur
Thronfolge in Braunſchweig zugelaſſen wird, ſind vor der
Hochzeit feſtgelegt, und an ihnen iſt auch nichts mehr geändert

Wenn neue Verhandlungen ſtattgefunden haben, ſoworden.

ſtreben. Wie alles Leben, das aus dem grundloſen Unbekann-
ten ſteigt, empor zum Licht und über die Erde wandert, hin-
über in das uferloſe Meer der Ewigkeit.

(Fortſetzung folgt.
Vermiſchtes.

Die Urſache des Brandes auf der „Volkurno“.
Berlin, 16. Oktober. Einen Grund für die Entſtehung des Brandes

gibt ein geretteter deutſcher Paſſagier. Die aus Paris kommende Mel-
dung beſagt: Einer der Reiſenden des „Volturno“, die der franzöſiſche
Dampfer „Touraine“ gerettet hat, ein Deutſcher namens Friedrich
Radtke, der im 129. Jnfanterie- Regiment in Danzig gedient hat und
nach Amerika gehen wollte, wohin ſeine Eltern ausgewandert waren,
erzählt mit aller Beſtimmtheit, daß das Feuer durch die Nachläſſigkeit
von zwei ruſſiſchen Auswanderern verurſacht worden ſei, die mit ihm
in derſelben Zwiſchendeckskajüte reiſten. Fortwährend übertraten die
ruſſiſchen Auswanderer das ſtrengſte Verbot, unter Deck zu rauchen.
So geſchah es auch am Morgen des Unglückstages. Die beiden rauchten
verſtohlen ihre Pfeifen, als ſie plötzlich Schritte hörten. Sie vermuteten,
daß ein Schiffsbeamter komme, fürchteten, beim Rauchen überraſcht zu
werden und die für die Übertretung angeſetzte Strafe von 25 Fraänken
zahlen zu müſſen. Der eine verſteckte ſeine Pfeife kurzerhand in ſeinem
Strohſack, und der andere warf den glimmenden Tabak durch die Off-
nung in der Diele in den unter der Kabine befindlichen Laderaum und
beide verließen ſeelenruhig die Kajüte. Jn dem Laderaum befanden ſich
an dieſer Stelle die Habſeligkeiten der Auswanderer, in Laken, Decken
oder Kleider eingebundene Päcke von Wäſche, Gewand uſw. Und dieſe
Päcke begannen zu brennen. Badtke ſah aus dem Laderaum durch
die Offnungen in der Diele Rauch aufſteigen. Er eilte zum Kapitän
und ſuchte ihm in allen ihm geläufigen Sprachen Meldung zu erſtatten.
Engliſch war aber keine von dieſen Sprachen. Der Kapitän verſtand ihn
nicht, ſah nur ſeine Aufregung, ſchloß, daß irgend etwas auf dem Vor-
derſteven nicht richtig ſei und gab einem Angeſtellten Befehl, einmal hin-
zugehen und nachzuſehen. Darüber verging ziemlich viel Zeit, und als
der Angeſtellte zum Kapitän zurückkehrte und ihm meldete, daß der ganze
Vorderſteven verqualmt ſeit, war es bereits zu ſpät, den beginnenden
Brand zu unterdrücken.wien 16. Oktober. Am Goſauerkamm im Dachſteingebiet iſt Dr.
Paul Preuß, einer der bekannteſten Alpiniſten, wahrſcheinlich durch Ab-
ſturz, tödlich verunglückt. Dr. Preuß, ſeit Max Winkler ſicherlich die
durch Leiſtungen und eine gewiſſe Durchgeiſtigung der alpinen Betäti-
gung hervorragendſte und auffallendſte Perſönlichkeit des Alpinismus,

Zweck, ſondern ſie ſollten lediglich eine Außerung von cumber-
ländiſcher Seite über die Mißdeutung veranlaſſen, denen der
Brief des Prinzen Ernſt Auguſt bei der Welfenpartei ausge
ſetzt war. Dieſe Äußerung iſt inzwiſchen erfolgt, und die Sache
geht nunmehr ihren vorgeſchriebenen Gang. Die Form, in
der bei dieſer Gelegenheit der neue Herzog ſein Bekenntnis zur
Reichsverfaſſung ablegen wird, beanſprucht natürlich politiſches
Jntereſſe.
Braunſchweig, 16. Oktober, Ende dieſes Monats treffen

hier aus Gmunden 70 Reit- und Wagenpferde ein, die der
Herzog von Cumberland ſeinem Sohne, dem Prinzen Ernſt
Auguſt, geſchenkt hat.

Preußens Antrag beim Bundesrat
hat nach dem „Lok.Anz.“ etwa folgenden Jnhalt: Nachdem
Prinz Ernſt Auguſt ſowohl durch ſeinen Fahneneind als auch
in ſeinem Schreiben an den Reichskanzler Garantien dafür
geboten hat, daß er die vermeintlichen Rechte ſeines Vaters,
des Herzogs von Cumberland, auf Hannover zu keiner Zeit
geltend machen werde, hält die preußiſche Regierung in über-
einſtimmung mit der braunſchweigiſchen Landesregierung eine
über dieſe Kundgebung hinausgehende ausdrückliche Verzicht
leiſtung des Prinzen auf Hannover nicht für geboten. Statt
ihrer hat der Prinz am Tage ſeiner Thronbeſteigung in einer
feierlichen Erklärung die Reichsverfaſſung anzuerkennen, die
im Artikel 6 die Zugehörigkeit Hannovers zu Preußen aus-
drücklich feſtſetzt. Dieſer Erklärung des zukünftigen regieren-
den Herzogs hat eine Ausſtellung der nach braunſchweigiſchem
Recht erforderlichen Reverſalien Verpflichtung auf die Verfaſ-
ſung und die Geſetze des Landes) durch ihn vorauszugehen.
Der preußiſche Antrag wird vom Bundesrat vorausſichtlich
der ſtaatsrechtlichen Prüfung des Juſtizausſchuſſes überwieſen
werden, bevor er ſelbſt zu ihm Stellung nimmt. Früher dürfte
auch der Wortlaut des Antrages nicht veröffentlicht werden.

Urzte und Krankenkaſſen.

Die Hoffnungen, die auf die kürzlich eingeleiteten Aus-
gleichsverhandlungen zwiſchen Ärzteorganiſationen und Kran-
kenkaſſenverbänden geſetzt worden ſind, haben ſich bedauer-
licherweiſe nicht erfüllt. Eine Einigung zwiſchen beiden Par-
teien iſt, wie bereits mitgeteilt, nicht erzielt worden, und die
Ärzteſchaft rüſtet ſich nunmehr ernſtlich zu dem anſcheinend
unvermeidlichen Kampf. Der Deutſche Ärztevereinsbund wen-
det ſich in Gemeinſchaft mit dem Leipziger Verband der Äürzte

mußte ſehr jung, erſt 26 Jahre alt, ſeinen beiſpielloſen Siegeszug über
die allerſchwierigſten Routen der Oſtalpen beenden. Schon als Gymna-
ſiaſt machte er ſich an ſchwere Touren heran und ſeither hat er mit ſel-
tenem Glück und verblüffendem Erfolg das ganze Oſtalpengebiet auf ſtets
neuen und ſchwierigen Kletterrouten jahraus, jahrein begangen. Auch
als Skitouriſt war er einer unſerer Allerbeſten. Preuß war Wiener.
In den letzten Jahren iſt er durch ſeinen Münchener Aufenthalt und
durch ſeine Mitgliedſchaft Alpenvereinsſektion Bayerland, für
die ſein Tod ein unerſetzlicher Verluſt iſt, mit deutſchen Alpiniſten in
enger Fühlung geweſen. Er war typiſcher Alleingänger.

Duisburg, 15. Oktober. Auf der Landſtraße nach Lintorf fuhr ein

Jorbei der

Automobil in eine Menſchenmenge hinein. Ein Paſſant wurde getötet
und ein anderer ſchwer verletzt.

Danzig, 16. Oktober. Die Strafkammer verurteilte heute den
Frauenarzt Dr. Lewy wegen Anerbietung zum Verbrechen gegen S 219
des Strafgeſetzbuches in zwei Fällen einſchließlich einer früher gegen ihn
wegen des vollendeten Verbrechens in zwei Fällen erkannten Strafe zu
insgeſamt viereinhalb Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt.

Schanghai, 16. Oktober. Eine furchtbare Feuersbrunſt hat die
nördlichen Vororte von Schanghai in Trümmer gelegt. Über eine halbe
Quadratmeile groß iſt die Fläche, die von dem Feuer zerſtört wurde.
Erſt nach fünfeinhalbſtündigem angeſtrengteſten Bemühen gelang es,
den Flammen Herr zu werden. Zehntauſende von Menſchen ſind ob-
dachlos.

London, 16. Oktober.
ſen, einen erneuten Verſuch zu

Aus Cardiff wird gemeldet, es ſei beſchloſ-
machen, in der Unglücksgrube zu den

darin Eingeſchloſſenen vorzudringen. Zu dieſem Zweck ſoll ein Durch-
bruch nach den Stellen hinter dem Feuer ausgeführt werden. Die Ret-
tungsmannſchaften blieben mit ihren Apparaten an Ort und Stelle, um
ſofort durch den Durchbruch nach irgendwelchen Punkten, an denen man
etwa Lebende finden ſollte, eilen zu können. Die Gefahr für die Pio-
niere der Rettungsarbeiten iſt jedoch groß, da das Feuer mir erneuter
Heftigkeit ausgebrochen iſt und eine weitere Exploſion jeden Augenblick
zu befürchten ſteht. Unter den Angehörigen der Opfer herrſcht wenig
Hoffnung.

Genug, 17. Oktober. Am Mittwoch abend hat ſich der portugie-
ſiſche Generalkonſul Joacquin Araujo in einem Café auf dem Platze Cor-
vetto in Genug eine Kugel durch den Kopf geſchoſſen. Er wurde ſter-
bend ins Hoſpital geſchafft. Man hat die Hoffnung aufgegeben, ihn zu
retten. Es wird vermutet, daß der Selbſtmord aus neuraſtheniſcher
Urſache erfolgt iſt. Araujo war ſeit 17 Jahren Generalkonſul in Ge-
nug und war außerdem ein ſehr bekannter Dichter und Schriftſteller.
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Deutſchlands in einem Aufruf an die Arzteſchaft, der folgen
den Wortlaut hat:

Kollegen in Stadt und Land!
Die Entſcheidung iſt da! Trotz unſeres weiteſten Entge-

genkommens haben die vereinigten fünf Hauptverbände der
Krankenkaſſen es abgelehnt, mit uns Frieden zu ſchließen. Sie
wollen nichts wiſſen von der Mitwirkung unſerer Organiſation
bei Verhandlungen und bei dem Abſchluß von Verträgen, ſie
zeigen keinerlei Verſtändnis für die durch die Reichsverſiche-
rungsordnung geſchäffene Notwendigkeit, gemeinſam mit uns
die freie Arztwahl allmählich weiterauszubauen und die Ho-
norare den jetzigen Verhältniſſen entſprechend zu bemeſſen.
Das iſt der Krieg! Jetzt gibt es kein friedliches Verhandeln
mehr! Jetzt gilt es, in feſtem Zuſammenhalt, einig und treu,
durch Kampf und Sieg unſeren gerechten Forderungen allent-
halben, aber auch allenthalben, die Anerkennung zu erzwingen.
Nicht früher kann und nicht früher darf es Frieden geben, ehe
nicht unſer Ziel erreicht und jedem Kollegen, auch im entlegen-
ſten Winkel, ein ruhiges und befriedigendes Arbeiten im
Dienſte unſerer Kranken und der ſozialen Verſicherung unſeres
Vaterlandes gewährleiſtet iſt. Der Vorſitzende des Deutſchen
Ärztevereinsbundes. H. Dippe. Der Vorſitzende des Leip
ziger Verbandes. Hartmann.

Die Arzte weiſen außerdem mit aller Entſchiedenheit dar-
auf hin, daß ſie bei den Verhandlungen mit den Kaſſen das
größte Entgegenkommen gezeigt haben, und unterbreiten, um
dies zu erhärten, der Offentlichkeit die Bedingungen, die ſie den
Kaſſenverbänden vorſchlugen, um einen annehmbaren Vergleich
zu ermöglichen. Daraus geht unzweideutig hervor, daß die
Vertreter der Ärzte in der viel umſtrittenen Frage der freien
Arztwahl und der ärztlichen Honorierung durchaus zu Kon-
zeſſionen beeit waren. Die ürzte erklärten ſich damit einver-
ſtanden, daß Kaſſenverträge nach dem Syſtem der organiſierten
freien Arztwahl oder nach dem Kaſſenarztſyſtem oder auch nach
dem Diſtriktsarztſyſtem abgeſchloſſen werden, und weiterhin
damit, daß die Vergütung der ärztlichen Tätigkeit entweder
nach Einzelleiſtungen oder nach einem Jahrespauſchale erfolgt.
Weiterhin wird der Vorwurf des Betriebskrankenkaſſenverban-
des, die Forderungen der Arzte liefen auf eine Auslieferung
der Kaſſen an die Ärzteorganiſationen hinaus, durch den Hin
weis widerlegt, daß gerade die Arzte, um jeder Willkür vorzu
beugen, die Einrichtung von paritätiſchen Schiedsämtern vor-
geſchlagen haben.

Der, wie berichtet, zum 26. Oktober nach Berlin einberu-
fene außerordentliche deutſche Ärztetag wird zu der ſo unlieb-
ſam verſchärften Lage Stellung nehmen.

ebenſo bezeichnend wie beſchämend für ſie.

Sozialdemofkratiſcher Terrorismus.
Merſeburg, 17. Oktober.

Jn Kreiſen der Arbeitgeber wird es längſt ſchmerzlich emp-
funden, daß ſie den Organiſationen der Arbeitnehmer gegen-
über vielfach ſchutzlos preisgegeben ſind. Es gewinnt auch
nicht den Anſchein, als ſolle die Geſetzgebung entſprechend ge-
ändert werden, von dem Verfahren vor den Gewerbegerichten
garnicht zu reden, wobei der Arbeitgeber meiſt, ſelbſt wenn er
obſiegt, das Nachſehen hat. Schutz dem Arbeitgeber, dafür
möchte die Geſetzgebung eintreten!

Aus Dresden wird gemeldet:
Am 28. September ſtellte ein Fabrikant einen Arbeiter

ein, der arbeitslos war und nach Arbeit fragte. Am nächſten
Tage erſchien eine Kommiſſion der andern Arbeiter beim Fa-
brikanten und ſtellte ihn vor die Entſcheidung, entweder den
Arbeiter zu entlaſſen oder zu erleben, daß alle anderen die Ar-
beit niederlegten, da ſie nur mit Arbeitern zuſammenarbeiten
wollten, die vom gewerkſchaftlichen Arbeitsnachweis kämen.
Dringende Aufträge veranlaßten den Fabrikanten, ſich dieſem
Terrorismus zu fügen, und der nicht ſozialdemokratiſche Ar-
beiter wurde entlaſſen, obwohl er in ſeiner Not verſprach, der
Organiſation beizutreten. Der Mann hatte Frau und vier Kin-
de und war vorher ſchon wochenlang arbeitslos geweſen. Der
Fabrikant wollte ihm helfen, aber ſozialdemokratiſche Berufs-
genoſſen warfen ihn und ſeine Familie wieder aufs Pflaſter.

Solchem Terrorismus gegenüber, der mindeſtens an gro-
ben Unfug grenzt, iſt die beſtehende Geſetzgebung leider ohn-
mächtig.

Schnüffelei.
Die „Neue Reichskorr.“ ſchreibt:
Sozialdemokratie, „freie“ Gewerkſchaften und Konſumver-

eine ſind ein geſchloſſenes Ganzes. Alle entgegengeſetzten Be-
hauptungen von der politiſchen Neutralität der Gewerkſchaften
und Konſumvereine haben nur den Zweck der Täuſchung, um
die Werbearbeit für jede einzelne Organiſation unter den noch
nicht „Aufgeklärten“ ungeſtörter betreiben zu können. Mit
elementarer Deutlichkeit bringt ein Dokument aus freigewerk-
ſchaftlichem Lager, das auf den Redaktionstiſch des „Geraiſchen
Tageblatts“ geflogen iſt, hierfür den Nachweis. Es handelt
ſich um eine einer Jnquiſition gleichkommenden Rundfrage des
Gewerkſchaftskartells bei allen Arbeitern, um deren private
Verhältniſſe auszuſpionieren. Jn dem Bogen wird ſehr dring-
lich nachgefragt, ob der Arbeiter Mitglied des ſozialdemokrati-
ſchen Vereins und des Konſumvereins iſt, welche Tageszeitung
er hält, ob ſeine Frau auf Arbeit geht, ob die Firma, bei der
er arbeitet, organiſiert iſt, ob Familienangehörige von ihm be-
ruflich tätig, aber nicht gewerkſchaftlich organiſiert ſind und ſo
fort. Der Zweck dieſer Rundfragen, die in einer Form und
Ausdehnung geſtellt werden, wie eine ſtaatliche Behörde es nie-
mals vornehmen würde, liegt auf der Hand. Durch die ge-
naue Kenntnis der perſönlichen und privaten Verhältniſſe
ihrer Mitglieder hofft die Gewerkſchaftsleitung in kritiſchen Mo-
menten, wenn der Arbeiter etwa einmal Luſt zur Auflehnung
gegen die Gewaltpolitik ſeiner Organiſation verſpüren ſollte,
ihn durch „ſanften Druck“ zu ſeinen „proletariſchen“ Pflichten
zurückzuführen. Daß die „freien“ Arbeiter es ſich gefallen
laſſen und noch die Hand dazu bieten müſſen, ihre perſönlichen
Angelegenheiten auf dieſe Weiſe durchſchnüffeln zu laſſen, iſt

Vom Balkan.
Merſeburg, 17. Oktober.

Die Vorſtellungen der Großmächte an Serbien, ſich die

Londoner Abmachungen ins Gedächtnis zurückzurufen, haben
ihre Wirkung getan.

Es wird gemeldet:
Wien, 16. Oktober. Wie die „Neue Freie Preſſe“ erfährt,

hat die ſerbiſche Regierung an. ihre diplomatiſchen Vertreter im
Auslande eine Zirkularnote gerichtet, worin es heißt, daß die
ſerbiſche Armee auf den beſetzten Stellungen in Albanien provi-
ſoriſch ſolange verbleiben wird, bis Garantien zur Aufrecht-
erhaltung der Ruhe geſchaffen ſeien und die Grenzfrage defini-
tiv gelöſt ſei. Die ſerbiſchen Truppen hätten jedoch den Befehl
erhalten, nicht weiter nach Albanien vorzudringen und ſich ge-
genüber Angriffen der Albaner auf die Abwehr zu beſchränken.

Athen, 16. Oktober. Die „Agence d'Athenes“ meldet: Jn
der geſtrigen Konferenz der türkiſchen und griechiſchen Dele-
gierten wurden die Einleitung und ſechs Artikel des Vorent-
wurfs von Reſchid Bei beraten. Die Delegierten gelangten be-
züglich faſt ſämtlicher Punkte zu einem Einvernehmen. Heute
findet eine neue Sitzung ſtatt.

Deukſches Reich.
Berlin, 16. Oktober. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät

der Kaiſer iſt, von Gerolſtein kommend, in Bonn bei ſeinem
Schwager, dem Prinzen von Schaumburg-Lippe, eingetroffen.
Nach der Frühſtückstafel machte der Kaiſer eine größere Auto-
Spazierfahrt.

Dresden, 16. Oktober. Jn bezug auf die hier erfolgte Ver
haftung eines Berliner Studenten teilte Wolffs Sächſiſcher
Landesdienſt mit, daß die Unterſuchungen hierüber noch nicht
abgeſchloſſen ſind. Jedoch iſt dieſe Korreſpondenz von zuſtän-
diger Stelle ermächtigt, zu veröffentlichen, daß der Verhaftete
nicht ruſſiſcher Staatsangehöriger iſt und daß ein Komplott ir-
gendwelcher Art keineswegs vorliegt.

Potsdam, 16. Oktober. Der frühere kommandierende Ge-
neral des dritten Armeekorps, von Lignitz, iſt im Alter von
72 Jahren geſtorben.

Provinz und Umgegend.
Dölkau, 14. Oktober. Ein ſchönes Bild bietet jetzt un-

ſer herbſtlicher Wald, zumal er jetzt mückenfrei iſt. Wohl ſel-
ten gab es ſoviel Eichhörnchen wie in dieſem Jahre und es iſt
eine Luſt, die kleinen, zierlichen Tierchen beobachten zu können.
Dadurch, daß wir Buchen, Eichen und Eſchen in unſeren Wäl-
dern haben, iſt die Färbung der Blätter eine ſo verſchiedene,
daß ſich beinahe alle Farben feſtſtellen laſſen. Da die erſten
Froſttage bereits dieſes ſchöne Naturbild zerſtören dürften,
empfiehlt es ſich, jetzt eine Waldwanderung vorzunehmen. Man
hat jetzt gute Gelegenheit, das Rehwild aus allernächſter Ent-
fernung beobachten zu können, weil die Tiere in dieſer Zeit
mehr aus ihren Verſtecken, hervortreten.

Zöſchen, 13. Oktober. Einer der Aletſten der hieſigen
Gegend iſt der Gutsbeſitzer Wilhelm Heinrich Lohſe hier, der
kürzlich ſeinen 88. Geburtstag feiern konnte. Der alte Herr,
der noch geiſtig und körperlich ſehr rüſtig iſt und ſich eines
guten Gedächtniſſes erfreut, hat auch der hieſigen Kirche 24
Jahre lang als Rendant treu und gewiſſenhaft gedient. Da-
für iſt ihm jetzt das Ehrendiplom für treue Dienſte verliehen
worden.

Günthersdorf, 13. Oktober. Plötzlich in eine tiefe
Trauer verſetzt wurde am Sonnabend die Familie des Land-
wirts K. hierſelbſt durch den Tod der 24jährigen Tochter. Das
junge, allgemein beliebte Mädchen wurde mitten in der Arbeit
von einem Herzſchlag betroffen.

Halle, 17. Oktober. Aus dem Bureau des Stadttheaters
wird uns geſchrieben: Die Feſtvorſtellung morgen, Sonn-
abend, „Die Hermannsſchlacht“, aus Anlaß der Jahrhundert-
feier der Völkerſchlacht bei Leipzig, iſt von Oberregiſſeur Carl
Scholling inſzeniert. Der Aufführung geht Wagners Kaiſer-
marſch Leitung: Kapellmeiſter Wilhelm König voraus.
Die auswärtigen Theaterfreunde ſeien beſonders auf die bei
ermäßigten Preiſen ſtattfindende Fremdenvorſtellung am
Sonntag nachmittag 424 Uhr aufmerkſam gemacht, die eine
Wiederholung der beliebten, melodienreichen Operette „Film-
zauber“ bringt. Das amüſante Werk behält nach wie vor ſeine
ungeſchwächte Anziehungskraft, und namentlich der 2. Akt, der
eine überaus luſtige Parodie auf die Schlacht bei Leipzig (Kino-
Aufnahme) bringt, ſtellt an die Lachmuskeln die höchſten An-
forderungen. Abends 108 Uhr geht „Mignon“ zum 1. Male in
dieſer Spielzeit in Szene. Muſikaliſche Leitung: Kapellmeiſter
Wilhelm König. Das Repertoir der kommenden Woche lautet:
Montag „Hoheit tanzt Walzer“, Dienstag „Die Hermanns-
ſchlacht', Mittwoch 2. Vorſtellung im Verdi-Cyklus, neu ein-
ſtudiert „Der Troubadour“. Muſikaliſche Leitung: Kapell-
meiſter Hermann Hans Wetzler. Donnerstag Luſtſpiel-Novi-
tät „Kleiner Krieg“, Freitag „Mignon“, Sonnabend „Hoheit
tanzt Walzer“.

Cursdorf, 15. Oktober. Am Freitag voriger Woche ge-
riet ein hieſiger Gutsbeſitzer mit einem ſeiner Knechte in Wort-
wechſel. Jn dieſen miſchte ſich ein an dieſer Sache ganz unbe-
teiligter Knecht, der ſo rabiat wurde, daß er ſeinem Dienſtherrn
einen tüchtigen Schlag ins Geſicht gab, ſodaß das Naſenbein
blosgelegt wurde. Neben dieſer äußerſt ſchmerzhaften Ver-
wundung erhielt der Verletzte noch mit einem Meſſer einen
Stich in die Hand. Die Sache wird ein gerichtliches Nach-
ſpiel haben.

Zeulenroda, 14. Oktober. Der Unterſuchungsrichter beim
Landgericht Greiz hat bei der Fürſtlichen Staatsregierung den
Antrag auf Auslieferung des flüchtigen Direktors Stock vom
Zeulenrodaer Bankverein geſtellt.

Erfurt, 15. Oktober. Jn Thüringen ſank in der Nacht zum
Dienstag das Thermometer auf 4 Grad Celſius. Im vori-
gen Herbſt hatten wir den erſten Froſt bereits am 4. Oktober.

Groß Kyhna bei Delitzſch, 15. Oktober. Der auf dem Ge-
biete der Miſſion wohlbekannte, ſeit 1892 hier wirkende erſte
Lehrer und Kantor E. Großkopf trat nach 44jähriger Amts-
tätigkeit in den wohlverdienten Ruheſtand.

Kötzſchlitz, 13. Oktober. Ein wütender Rittergutsochſe
ſetzte am Sonnabendnachmittag die Kötzſchlitzer, Dorf- und
Gutsbewohner, in große Aufregung. Das wilde Vieh ſchien
gereizt worden zu ſein und ſtürzte ſich auf einen Kuhhüter, den

es mit den Hörnern jämmerlich bearbeitete, ſodaß der Arte
zuſammenbrach und fortgetragen werden mußte. Er e
ſchwere Verleungen im Geſicht und am Kopf erhalten e
nach vielen Mühen gelang es einer Anzahl mutiger Män rſt
den kampfluſtigen Ochſen mit Knüppeln vom Kampfplatz ner,

vertreiben. be zuI

Jugendpflege im Regierungsbezirk Merſeburg.
Der Arbeitsausſchuß für Jugendpflege im Regierun g8b

zirk Merſeburg verſendet ſoeben ſeinen 5. Geſchäftsbericht der
30 Hrugſeiten umfaßt. Der 1. Abſchnitt berichtet über der d
gendheime und Verſammlungsräume im Regierungsbe
Die Ergebniſſe der angeſtellten Umfrage ſind zu einem Mert.
blatt über Jugendheime zuſammengefaßt worden. Ein Bild
ſowie Grundriß von einem Jugendheim zieren den 1. Ab.
ſchnitt. Jntereſſant iſt auch der Koſtennachweis über die Ein
richtung eines Jugendheims in einem alten Gerichtsgebäude
(Pretzſch.) Abſchnitte 2—-4 berichten über die abgehaltenen
Kurſe (für leichte Holz- und Papparbeit im Dienſte der Ju-
gendpflege, Kurſe zur Ausbildung von Turn und Spielleitern
Kurſe für geiſtige Jugendpflege). In der Zeit vom 1. Aprit
1912 bis 30. September 1913 haben 2632 Perſonen des Regie
rungsbezirks an den verſchiedenen Kurſen teilgenommen. Der
6. Abſchnitt führt die Vortragsreiſen des Geſchäftsführers auf
(43). Jm 7. Abſchnitt wird über die Kreisſpielfeſte ausführlich
berichtet: Das nationale Kreis-Jugendſpielfeſt auf dem
Klemmberge in Weißenfels, Kreisſpielfeſt des Kreiſes Zeitz in
Croſſen, Jugendtag auf dem Kyffhäuſer, Kreisſpielfeſt in Mer-
ſeburg, Jahresfeſt des Bezirks Mücheln in Neumark. Wir
finden hier ferner zwei Bilder über das Jugendfeſt auf dem
Knabenberge bei Naumburg a. S. Abſchnitt 8 zählt die Be
richte der Jugendvereine auf, die für die Jugendzeitſchrift
„Wir ſind Deutſchlands Jugend“ eingegangen ſind (31). Ab-
ſchnitt 9 iſt überſchrieben: Aus dem Protokollbuch eines Orts-
ausſchuſſes für Jugendpflege (Diemitz). Die abgedruckten Nie-
derſchriften gewähren einen Einblick in die rührige Arbeit des
Ortsausſchuſſes, der andern zum Vorbild dienen kann. Der
10. Abſchnitt enthält eine Verfügung des Regierungspräſiden-
ten, die den Ortsausſchüſſen ſagt, welche Druckſachen ſie in
ihren Akten haben müſſen. Der 11. Abſchnitt bietet den Be
richt des Ortsausſchuſſes zu Zeitz über die verſchiedenen Ju-
gendpflegeveranſtaltungen dieſer Stadt. Abſchnitt 12 enthölt
die Verfügung über weibliche Jugendpflege, über die am 26.
Juni in Halle beraten wurde. Auf eine für die Jugendlichen
des Bezirks recht ſegensreiche Einrichtung weiſt uns der 13.
Abſchnitt hin: die Ausweiskarten für die ugendlichen und die
Poſtkarten, durch die ein Ortsausſchuß dem andern über den
Wegzug eines Jugendlichen berichtet. Die letzten beiden Ab-
ſchnitte enthalten Verfügungen und Erlaſſe und ein Verzeichnis
der eingegangenen Schriften.

Wir können unſern Leſern die Durchſicht dieſes 5. Ge
ſchäftsberichts, der wieder ein erfreuliches Zeugnis für den
Fortſchritt der Jugendpflege im Regierungsbezirk Merſeburg
gibt, nur empfehlen. Der Arbeitsausſchuß für Jugendpflege
des Bezirks in Naumburg a. S. ſendet jedem auf Verlangen
einen Bericht umſonſt zu. Selbſtverſtändlich erhalten ihn auch
ſämtliche Kreis- und Ortsausſchüſſe für Jugendpflege des Re
gierungsbezirks.

Der Preußengeiſt von Möckern.
Die „Berl. Polit. Nachr.“ bringen nachſtehenden beherzi

genswerten Artikel:
Heute vor 100 Jahren nahm das gewaltige Ringen ſeinen

Anfang, das am Abend des 18. Oktober mit der völligen Nie-
derwerfung der napoleoniſchen Macht endete und dadurch über
die weltgeſchichtliche Bedeutung der Schlacht bei Leipzig ent-
ſchied. Bei Möckern brachte am 16. Oktober General Dorck
dem Marſchall Marmont, deſſen Korps den Rücken der napoled
niſchen Armee decken und ihr die Möglichkeit verſchaffen ſollte,
zu einem Schlag gegen die große böhmiſche Armee auszuholen,
eine vernichtende Niederlage bei. Es war ein preußiſcher Sieg
der bei Möckern erfochten wurde. Dem erſten preußiſchen Ar
meekorps gebührt für alle Zeit der Ruhm, die Völterſchlaht
bei Leipzig, die folgenreichſte Schlacht in der europäiſchen Ge
ſchichte ſeit hundert Jahren, zugunſten der h ent
ſchieden zu haben. Dieſe hatten es in den nächſten Tage nur
noch mit einem erſchütterten Gegner und mit einem Feldherrn
zu tun, der nur darauf bedacht war, wie er den Rückzug ſicher i
könnte. So iſt es vor allem der preußiſche Name, der in J
ſer Zeit der Jahrhundertgedenkfeier hell erſtrahlt. Preußiſche
Vaterlandsliebe, preußiſche Ehre, preußiſcher Opfermut haben
ſich zuerſt erhoben gegen die Schmach der Fremdherrſchaf
haben auch das einmal Begonnene, das über menſchliche Krait
hinauszugehen ſchien, zum glücklichen Ende geführt. Das war
die geſchichtliche Sendung des preußiſchen Staates, die en
durch die ſchwere Prüfung von 1806 geläutert, wie etwa
Selbſtverſtändliches übernommen und erfüllt hat. Fragen
wir heute, was den preußiſchen Staat wenige Jahre nach ſo

tiefer Demütigung zu ſolcher Kraft befähigte, ſo vermag a
befriedigende Antwort nur das ernſte, tiefgläubige n
trauen zu geben, in dem das Jnnenleben der Helden von e
wurzelte und aus dem ſie die Zuverſicht auf den Sieg und n
Tüchtigkeit für den Sieg gewannen. Mit dem reren
Spruch „Anfang, Mitt' und Ende, Herr Gott, zum t
wende“ begann General Yorck die Blutarbeit, die den u
freimachen ſollte für die Wiederherſtellung der Ehre und er
hängigkeit Preußens, und als die letzten Reſerven d den
ſchalls Marmont von den brandenburgiſchen Huſaren n a
littauiſchen Dragonern niedergeritten waren, rief er de r
„Jhr gehört unter die Sterne des Himmels! Das Sohlecht
kleine Züge in dem gigantiſchen Schauſpiel, das in der M un
bei Leipzig aufgerollt wurde, aber ſie kennzeichnen den d de
der dieſes Wort ſprach, und kennzeichnen die Zeit un r
Geiſt, der das Preußen der Freiheitskriege erfüllte Wiſ
werfung unter den Willen des Höchſten, ohne n i den
ſen und Beginnen Stückwerk iſt, das war das Panier, a n
Preußen im Freiheitskampfe voranflog, das war das d
in dem ſie, an ein faſt ausſichtsloſes Unternehmen ſich wageno,
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Oktober war die Fortſetzung des Kampfes vorgeſehen.
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Merſeburger Kreisblart gedſt „IJlluſtr. Sonnviagsblant. Sonuabend, den 18. Oktober.Nummer 245. 1913.
70 mvergänglichen Ruhm ihrem Vaterlande und ih
ch Polke nationale Ehre und Größe geſichert haben.
ten Wenn jetzt, 100 Jahre nach Möckern und Leipzig, das

Volt zur Entſcheidung mit den Waffen berufen wer-
dute, dann kämpft es nicht nur für ſeine Ehre und ſein
den n in der Welt, es kämpft auch für die unermeßliche Fülle
Anſe Lultur- und Wirtſchaftsgütern, die in einem Jahrhundert

von Arbeit und ſegensreicher Entwicklung gewonnen ſind,
un in Zweifel, ein Feind, der die gierige Hände ausſtrek

wollte nach dem, was jedem Deutſchen heilig und wert iſt,
ne die Erfahrung machen, daß der Preußengeiſt von Möf-
prr noch ungeſchwächt im deutſchen Volke lebt. Wie aber
kern vergeſſen werden ſoll, daß den Preußen, die bei Möckern

nicht npft und geblutet haben, an erſter Stelle der Dank für den
phen Ausgang der Freiheitskriege gebührt, ſo ſoll auch
b t verloren, ſondern in Ehren gehalten werden allezeit das
abige Vertrauen ihres unvergleichlichen Führers, der das

en bekundet: „Anfang, Mitt' und Ende, Herr Gott, zum
endel!veten e ig, 16. Oktober. Heute vormittag 11 Uhr erfolgte

Verreſte mehrerer in der Schlacht bei Leipzig gefallenen ruſ-
ſchen Offiziere. Vor der Kapelle des Johannisfriedhofs fan-
r ſich ein als Vertreter des Zaren Großfürſt Kyrill mit Ge-

(ge und die ruſſiſche Militärabordnung. Ferner waren an-
Jend der ſächſiſche Kriegsminiſter ſowie eine große Anzahl

n offizieren der Leipziger Garniſon, an der Spitze der kom-
Andierende General, der ruſſiſche Botſchafter in Berlin und
r iſche Geſandte in Dresden. Die Trauerparade war ge-

von drei Kompagnien des 106. und einer Kompagnie des
Infanterieregiments, zwei Eskadrons des 18. Ulanenregi-

ments und einer Batterie des 77. Feldartillerie-Regiments.
mit einer Seelenmeſſe in der Halle des Jo-

sfriedhofs. Dann formierte ſich der Zug zum Abmarſch

Dort fand eine Trauerfeier ſtatt, worauf die Beiſetz-
der Gruft erfolgte. Der Großfürſt legte an den Särgen

gränze nieder, womit die Feier ihr Ende hatte.
Leipzig, 16. Oktober. Jn der geſtrigen Stadtverordne-

tenſitzung kam es gelegentlich einer Anfrage der Sozialdemo-
traten wegen der bevorſtehenden Feſttage und bei der Bera-
ung der Arbeitsloſenfürſorge zu äußerſt lebhaften Erörterun-

Teil in Lärm ausarteten. Der ſozialdemokra-n, die zum
ſche Stadtverordnete Lehmann, der auf die Beiſetzung Be-
hels zu ſprechen kam, und ſagte, dieſer habe mehr getan, als

alle Fürſten zuſammen, wurde zur Ordnung gerufen. Bei den
Porten, die bevorſtehende Feier ſei ein Rummel, rief die
ſſitte und Rechte andauernd Pfui. Erſt das anhaltende Klop-

en des Vorſtehers ſchaffte Ruhe.

Der Schlachtkag des 18. Oktober. Am 16. Oktober war
glücher im Norden, Napoleon im Südoſten von Leipzig ſieg-

reich geblieben, im Weſten, bei Lindenau, wo eine ungeheure
Truppenzahl, Hſterreicher, zuſammengezogen war, die wegen

des ſumpfigen Geländes nicht entſprechend eingeſetzt werden
Für den

Die
Franzoſen ſtanden im Halbkreiſe, Hauptfront nach Oſten, im

konnte, war von einer Entſcheidung keine Rede.

Peſten war die etwaige Rückzugslinie über Weißenfels, die
tatſächlich eine ſolche werden ſollte, von den Verbündeten nur
ſchwach beſetzt. Die Verbündeten erhielten am 17. Oktober

noch 100 000 Mann Verſtärkungen, und ſo ſtanden 276 000
Verbündete gegen 150 000 Franzoſen. Allerdings muß berück-

ſichtigt werden, daß der ruſſiſche General Bennigſen erſt nach-
mittags um 2 Uhr mit ſeinen Truppen auf dem Schlachtfelde

eintraf. Napoleon, durch die Schlacht vom 16. Oktober in ſei-
ner Truppenzahl geſchwächt, war näher an Leipzig herange-
rückt, um die Schlachtlinie zu kürzen. Am 18. Oktober früh

rückte im Südoſten Fürſt Schwarzenberg vor (Prinz von Heſ-
ſen-homburg) und es wurden den Franzoſen (Fürſt Ponia-
towsfy) die Dörfer Dölitz, Holzhauſen und Baalsdorf entriſſen,
zuletzt auch Zweinaundorf. Blücher ſtand bei Möckern. Gegen
4 Uhr nachmittags traf das Korps Bülow noch im Norden
ein, und ſo wurde der linke Flügel der Franzoſen geworfen.
Im Zentrum war den ganzen Tag über mit großer Erbitte-
rung gekämpft worden, Probſtheida, Stötteirtz, Connewitz
konnten von den Verbündeten nicht genommen werden. Als
aber im Norden und Nordoſten für die Franzoſen ein Dorf
nach dem andern verloren ging, zogen ſie ſich nach Leipzig zu
rück Um den Beſitz von Schönefeld wütete ein Kampf von bei-
pielloſer Heftigkeit bis in die Nacht hinein, ſchließlich mußte es
Ney in den Händen des ruſſiſchen Generals Langeron laſſen.

In den Kämpfen vom 16. bis 18. Oktober am 19. Ok-
ober verloren viele flüchtende Franzoſen ihr Leben, indem ſie
in der Elſter ertranken, es waren meiſt Rheinbundtruppen
verloren an Toten und Verwundeten: die Preußen 16000
Mann (darunter 600 Offiziere), die Ruſſen 21 000 Mann (dar-
r 866 Offiziere), die Sſterreicher 14 000 Mann darunter
4 Offiziere), zuſammen 51 000 Mann. Die Franzoſen ver-
ren 38 000 Mann, 15000 Gefangene und ließen 23 000
ann in den Lazaretten zurück. Der 18. Oktober war der ent-

ſcheidende. Leipzig, bis dahin von den Franzoſen beſetzt,
wurde von den Verbündeten genommen, die Franzoſen flüchte-
en und fanden die Straße nach Erfurt frei. Napoleon, der

der Nacht vom 18. zum 19. Oktober im Hotel de Pruſſe in
Leipzig übernachtet hatte, ritt am 19. früh den Rannſtedter
Steinweg entlang, hindurch durch alles Kriegsgetümmel und
rig wie immer, das Glück, daß ihm perſönlich in allem
griegslärm nichts geſchah. Seine Flucht ging zunächſt nach
v (effenburg, wo im bayeriſchen Königsſchloß noch heute das
du zu ſehen iſt, in dem er übernachtete. Dann gings nach
ſegne wo ſich ihm der bayeriſche General Wrede in den Weg

te, den er aber zurückſchlug.
nei Pr. 16. Oktober. Die Urkunde der Deutſchen Tur-
vo aft für den nachmittags beginnenden Eilbotenlauf zum

erſ chlachtdentmal in Leipzig hat, nach dem „Schwäb. Mer-
folgenden Wortlaut: „Vom 16. bis 18. Oktober, als Wil-

helm II Deutſcher K z 2 2 rg aiſer und Friedrich Auguſt II. König vonSachſen war, ſind 35 000 Turner über 7000 Kilometer in neun

Haupt und 23 Nebenläufen aus allen Gauen des deutſchen
Vaterlandes Leipzig zugeeilt, um durch Weitergabe von Hand
zu Hand durch die verſchiedenen Läufer dem Vorſitzenden des
Deutſchen Patriotenbundes Clemens Thieme eine Urkunde
überbringen zu laſſen, die die freudige Anteilnahme an der Voll
endung des Völkerſchlachtdenkmals bezeugen ſoll. Die Urkunde
iſt unterſchrieben von Andreas Volſe- Frankfurt a. M., und
Dr. med. Ferdinand Goetz, Geh. Sanitätsrat in Leipzig-Linde-
nau. Auf die Urkunde für die Eilbotenläufe, die von Fried-
richshafen ausgehen, ſetzte Graf Zeppelin eigenhändig fol-
gende Widmung: „Auf dem Gelände des Luftſchiffbaues
Friedrichshafen dem erſten Läufer übergeben Friedrichshafen,
den 16. Oktober, 3 Uhr 30 Minuten nachmittags. Graf Zeppe-
lin.“ Die Urkunde hat Eichenlaubumrahmung, ſie trägt oben
den Schwarzen Reichsadler in goldenem Felde, unten eine An-
ſicht des Völkerſchlachtdenkmals.

Kaiſer Franz Joſeph am Schwarzenberg-Denkmal.
Wien, 16. Oktober. Heute vormittag fand hier auf dem

Schwarzenbergplatz eine Parade ſtatt aus Anlaß der Jahrhun-
dertfeier der Schlacht bei Leipzig. Jn früher Morgenſtunde
ſchon verſammelten ſich auf der ganzen Ringſtraße, die feſt-
lichen Flaggenſchmuck trug, Tauſende von Menſchen, um der
Auffahrt zur Feier vor dem Schwarzenberg-Denkmal zuzuſehen.
Wenige Minuten von 10 Uhr ertönten von der Burg her ſtür-
miſche Hochrufe: Kaiſer Franz Joſeph in Generalsuniform
mit Mantel fuhr im offenen Wagen im Schritt auf der Ring-
ſtraße nach dem Feſtplatz. Unweit des Schwarzenbergplatzes
verließ der Kaiſer den Wagen und begrüßte zunächſt Erzherzog
Franz Ferdinand und die übrigen Erzherzöge. Hierauf begab
ſich der Monarch, während der Schubert-Bund das Lied „Ge-
bet vor der Schlacht“ anſtimmte, zum Denkmal. An deſſen
Fuß legte der Kaiſer einen prächtigen Lorbeerkranz nieder, deſ-
ſen Schleifen die Jnſchrift trugen: „Dem glorreichen Feldmar-
ſchall Karl Fürſten Schwarzenberg, Franz Joſeph I.“ Jn die-
ſem Augenblick gab die Salutbatterie 20 Schüſſe ab, und die
Kapelle ſpielte die Volkshymne. Während dieſer Zeit ſtand
Kaiſer Franz Joſeph ſalutierend vor dem Denkmal, darauf be-
grüßte der Kaiſer die Mitglieder der Schwarzenbergiſchen und
Radetzkyſchen Familien, deren Mitglieder er ins Geſpräch zog.

Vermiſchtes.
Düſſeldorf, 16. Oktober. Der Poſtſchaffner Johann Kraft vom hie-

ſigen Hauptpoſtamt wurde wegen Unterſchlagung von Briefſendungen
und Aneignung von darin befindlichen Wertſachen verhaftet.

Mügeln (Bez. Dresden), 16. Oktober. Das 12 Jahre alte Mädchen
Löſchner war beim Austragen von Frühſtück dem Licht in ſeiner Laterne
zu nahe gekommen, wodurch die Kleider Feuer fingen. Obwohl ſofort
Hilfe zugegen war, erlag das Mädchen kurze So nach Einlieferung in
das Johanniter-Krankenhaus ſeinen ſchweren Brandwunden.

Peſt, 17. Oktober. Der hauptſtädtiſche Beamte Dr. Ladislaus von
Romy, ein Neffe des Staatsſekretärs im Miniſterpräſidium Bela von
Romy, hat ſich in einem Caféhaus in Budapeſt erſchoſſen. Der Grund
zu der Tat ſoll in einer unglücklichen Liebe liegen.

Borna, 16. Oktober. Ein galiziſcher Arbeiter war in vergangener
Nacht gegen 3 Uhr in das in der Bahnhofſtraße gelegene Eiſenwaren-
geſchäft von Jſolin Leithold durch ein Parterrefenſter eingeſtiegen. Der
patrouillierende Schutzmann Roſcher gewahrte durch das Schaufenſter
Licht und holte den Schutzmann Riedel zur Hilfe herbei. Nachdem die
beiden Beamten den Geſchäftsinhaber geweckt hatten, übergab ihnen
dieſer die Ladenſchlüſſel. Als der Einbrecher merkte, daß er ertappt war,
flüchtete er nach dem Hofe zu, wurde aber von den zwei Schutzleuten
und einem hinzugekommenen Ziviliſten verfolgt. Plötzlich feuerte der
Einbrecher aus einem Revolver auf ſeine Verfolger und traf den 45
Jahre alten verheirateten Schutzmann Roſcher in die Bruſt, wodurch
dieſer, tödlich getroffen, zuſammenbrach und bald darauf eine Leiche
war. Der Täter, welcher ſich Karl Korcaca nennt und 18 Jahre alt iſt,
ſtammt aus Krakau (Ruſſiſch-Polen). Er wurde feſtgenommen und auf
die Polizeiwache gebracht.

Aufomobil Chronik.
Berlin, 16. Oktober. Jn der Nähe von Beelitzhof fuhr ein Auto-

mobil, in dem ſich Generaldirektor Richard Sauerbrey mit Sohn und
zukünftiger Schwiegertochter befanden, als der Chauffeur mehreren Rad-
fahrern ausweichen wollte, gegen einen Baum. Die Jnſaſſen wurden
herausgeſchleudert, Generaldirektor Sauerbrey und die junge Dame
ſchwer verletzt. Geſtern abend fuhr das Automobil des Architekten
Kaiſer aus Stuttgart bei Huſelbach auf einen Holzwagen auf. Architekt
Kaiſer wurde ſofort getötet. Oberbergrat Raible und deſſen Tochter wur-
den ſchwer verletzt, dieſe ſchwer am Kopfe.

Gerichkszeitung.
Berlin, 17. Oktober. Ein Mordprozeß nach Art des erſt vor eini-

gen Tagen gegen die Kaſſiererin Hedwig Müller verhandelten, beſchäf-
tigt zur Zeit das Schwurgericht des Berliner Landgerichts. Es iſt A n-
klage erhoben gegen einen Nieter Nickel und die Haushälterin Menzel,
die beſchuldigt ſind, im Dezember 1910 den Gatten der angeklagten Frau
Menzel ermordet zu haben. Damals wurde die Leiche des Schankwirts
Menzel in den Schankräumen aufgefunden. Die Leiche zeigte in der
linken Schläfe eine Schußwunde. Man war zunächſt geneigt, zu glauben,
daß es ſich um einen Selbſtmord handele, bis es auffiel, daß Menzel,
der ein Rechtshänder war, ſich gerade in die linke Schläfe geſchoſſen haben
ſollte. Die Polizei hat daher den Nickel und die Frau Menzel, mit der
Nickel ein Verhältnis hatte, verhaftet, und es wird jetzt nach drei Jahren
der Verſuch gemacht werden, mit Hilfe eines Jndizienbeweiſes die beiden
zu überführen. Gegen Nickel ſpricht, daß er gelegentlich einmal ein
Geſtändnis des Mordes abgelegt hat. Doch behauptet er, dies Geſtänd-
nis entſtamme einer angeborenen krankhaften Lügenhaftigkeit, die er
durch mediziniſche Sachverſtändige beweiſen laſſen will. Der Prozeß
wird zum Teil unter Ausſchluß der Offentlichkeit geführt. Jn der
Nachmittagsſitzung ereignete ſich eine dramatiſche Szene. Die mitange-
klagte Frau Menzel legte im Widerſpruch zu ihrer bisherigen Ausfſage ein
volles Geſtändnis ab. Der Angeklgate Nickel habe ihr am Tage nach
dem Tode ihres Mannes geſtanden, dieſen erſchoſſen zu haben. Der An-
geklagte blieb dieſer ſchweren Belaſtung gegenüber völlig ruhig. Er
erklärte, daß alles Erfindung ſei.

Lokales.
Merſeburg, 17. Oktober.

Feſtgottesdienſt. Zur Jahrhundertfeier an die Völker-
ſchlacht bei Leipzig findet am kommenden Sonntag in allen
Kirchen unſerer Stadt ein Feſtgottesdienſt ſtatt.

Militäriſches. Der Gottesdienſt im Exerzierſchuppen
findet morgen nicht um 12. ſondern um 11 Uhr ſtatt.

Preußens Miſſion in Deutſchland. Kaum jemals iſt es ſo
klar und deutlich zum Bewußtſein gekommen, als in dieſen
Tagen, was Preußen für Deutſchland getan hat. Auf die
Frage, ob er die ungeheuren Menſchenverluſte in Rußland
nicht bedauere, konnte Napoleon noch antworten: Auf einen
Franzoſen kommen 4 Cochons, und meinte damit die Deut-
ſchen. Jn der Armee, die nach der Flucht aus Moskau Napo-
leon zuſammenbrachte, gab es wieder viele Rheinbündler und
Sachſen. Preußen iſt es geweſen, das den Freiheitskrieg an-
fing und durchführte, für die Hilfeleiſtung der Ruſſen und

Hſterreicher ſind wir noch heute dankbar. Sind die Deutſchen
heute militäriſch und politiſch nach außen hin einig, ſo ver-
danken ſie das zuerſt und vornehmlich Preußen.

Hoch klingt das Lied! Wie wir einem Frankfurter Blatte
entnehmen, hat Oberleutnant Berger vom Ludwigsburger Dra-
goner- Regiment „Königin Olga“ am 13. d. Mts. einem Knaben,
der bei Biebrich in den Rhein gefallen war, mit eigener Le-
bensgefahr das Leben gerettet. Bereits früher einmal hat der
Herr Oberleutnant eine gleiche Rettungstat ausgeführt. Man
gibt von ſolchen Geſchehniſſen, die das höchſte Lob verdienen,
um ſo freudiger Kunde, als der edle Retter ein Merſeburger
Kind iſt, ein Sohn des Herrn Kommerzienrats Max Berger.

Ein Burenzirkus trifft hier ein und gibt übermorgen,
Sonntag, nachmittag auf dem Nulandtsplatze ſeine erſte Vor
ſtellung. Die vorliegenden Beſprechungen auswärtiger Blätter
lauten außerordentlich günſtig, und ſei auf Grund derſelben der
Beſuch der Vorſtellungen beſtens empfohlen. (Siehe Jnſerat.)

Auto Merſeburg Leipzig. Der neue Fahrplan tritt, wie
man uns mitteilt, bereits übermorgen, am 19. er., in Kraft.

Zum 18. Oktober 1813.
Die Merſeburger Reminiszenzen zur 100jährigen Wieder

kehr des 18. Oktober 1813 will ich nur kurz geben, da ſie am
20. Oktober ein Vortrag von Dr. Taube im Heimatkunde-Ver-
ein bringen wird und im „Monatsblatt“ erſcheinen ſollen. Jch
gebe daher nur einen kurzen überblick der Zuſtände und Ereig-
niſſe in Merſeburg um den 18. Oktober 1813 in Verbindung
mit ein paar Notizen, die an anderer Stelle nicht gegeben wer
den.

Kaum war die Stiftsſtadt Merſeburg am 18. September
1813 von den verbündeten Preußen, Hſterreichern und Ruſſen
unter General Thielemann eingenommen, worüber ich bereits
ausführlich geſchrieben habe, und wieder verlaſſen worden, als
am folgenden Tage das 64. franzöſiſche Jnfanterie- Regiment
einrückte, die Neumarktsbrücke wieder gangbar machte, das
Schloß und deſſen Umgebungen durch Zumauern der unteren
Fenſter, Anbringen von Palliſaden und Schießſcharten in Ver-
teidigungszuſtand ſetzte. Dies franzöſiſche Regiment blieb in
Merſeburg, bis es am 6. Oktober 1813 auszog zu dem großen
Kampf, der bei Leipzig ſich vorbereitete.

Vom 24. September 1813 an hatten des nachts franzö-
ſiſche Soldaten in der Stadtkirche St. Maximi geſchlafen, wes-
halb der Gottesdienſt in der Gottesackerkirche vor dem Sirxti-
tor gehalten wurde erſt am 17. Oktober 1813, als bereits die
Schlacht bei Leipzig begonnen hatte, war wieder Gottesdienſt
in der Stadtkirche. Mit welch tiefem Gefühl werden damals
unſere Vorfahren zur Kirche gegangen ſein, als in ſolcher Nähe
der ſchwere Kampf tobte.

Als am 16. Oktober 1813 die Schlacht bei Leipzig begann,
ſah man von Merſeburg aus verſchiedene Feuer in der Leip-
ziger Gegend, konnte aber wegen des ſtarken Weſtwindes von
dem Schießen nichts hören; ebenſo ging es am Montag, den
18. Oktober, aber ſoviel merkte man doch, daß eine gewaltige
Schlacht geliefert wurde. Dienstag, am 19. Oktober hörte man
bei ruhiger Luft ſehr deutlich den Kanonendonner und am
Abend erfuhr man den Ausgang der Schlacht.

Der am 15. Dezember 1904 geſtorbene Konrektor Pro-
feſſor Dr. Witte ſchreibt in ſeiner Geſchichte des Merſeburger
Domgymnaſiums: „1813 wurde das Domgymnaſium zunächſt
im April und Mai mit verwundeten Franzoſen belegt. Der
Maurermeiſter Merkel erhielt 17 Thaler 14 Groſchen „vor
Weißen und Ausbeſſerung der Wände nach Bequartierung mit
pleſſirte Franzoſen“ laut Schulrechnung 1813. Auch nach der
Leipziger Schlacht wurde das Domgymnaſium vom 19. Ok-
tober 1813 bis 1. Februar 1814 als Lazarett benutzt. Um den
Unterricht fortzuſetzen, hatte Rektor Hennicke in dem Klinkhardt-
ſchen Hauſe in der Breiten Straße 4 Stuben für 48 Thaler
halbjährlichen Mietzins gemietet. Jm Regierungs-Archiv iſt
das Gymnaſium als „Ruſſiſches Lazareth“ bezeichnet. Die
Schule erhielt 103 Thaler 14 Groſchen von der „Buchhaltung
der K. S. Kriegs-Verwaltungs-Kammer in Dresden“ als Ent-
ſchädigung zugeſichert. Dieſe Summe iſt aber weder 1814 noch
1815 in Einnahme gebracht, dagegen finden ſich 123 Thaler 15
Groſchen in Ausgabe, nämlich 1 Thaler 19 Groſchen dem
Ziegeldecker Heyne, die Dachung über die Privete, ſo durch Mili-
tair beſchädigt worden herzuſtellen“, und „121 Thaler 20 Gro-
ſchen für Reinigung des zum Militär-Lazareth gebrauchten
Gymnaſiumgebäudes und für bezahlten Hauszins“ laut Schul
rechnung 1814.“

„Von einer patriotiſchen Erregung der Lehrer und Schü-
ler im Freiheitskriege von 1813 iſt uns nichts überliefert. Wohl
illuminierte das Domgymnaſium nach der Leipziger Schlacht,
aber nur „auf hohe Verordnung“. Die Schulrechnung von
1814 berichtet: „1 Thaler 11 Groſchen an den Calefactor He-
tzer für die auf hohe Verordnung bewirkte Jllumination des
Gymnaſii.“ Sonſt findet ſich nur noch eine Klage der Lehrer,
daß ſie gegen „ein vom Hohen General-Gouvernement gegebe-
nes Geſetz nicht von der Einquartierungslaſt befreit ſeien,
welche Beſchwerde aber von der Stiftsregierung abgewieſen
ward,“ was ſowohl in Regierungsarchiv als auch im Donmſchul-
archiv zu finden iſt, wenn es nicht etwa inzwiſchen aus dem
Regierungsarchiv ins Provinzialarchiv zu Magdeburg ver-
ſchleppt worden iſt.“ Schwickert.

Luftſchiff-Kataſtrophe.
Berlin, 17. Oktober. Heute früh um 411 Uhr ſtürzte

auf dem Flugplatz Johannisthal das Luftſchiff „L. 2* aus 200
Meter Höhe infolge Exploſion herab. Die Beſatzung, 15 Mann,
iſt tot.

Berlin, 17. Oktober. Bei der Zerſtörung des Marine-
luftſchiffes „L. 2“ ſind, ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt iſt, getötet
worden: Vom Reichsmarineamt Korvettenkapitän Behniſch,
Oberbaurat Neumann, Baumeiſter Pietzker, die techniſchen
Sekretäre Prieſe, Eiſele und Lehmann, Kapitänleutnant Freyer,
Kapitänl. Trenk, Marine-Obering. Hausmann und Buſch,
Steuermann Pettelkow, Maſchiniſt Laſch, Bootsmannsmaat
Werner, Signalmaat Kluge, die Obermaſchiniſtenmaate Kramter,
Keiſel, Treſſel, Beckert, Focken, Päthe, die Maſchiniſtenmaate
Weber und Fricke, von der Zeppelinwerft Kapitän Gluth, die
Monteure Hohenſtein u. Bauer, ſchwer verletzt Leutnant v. Bleuel.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Im Monat September er. ſind an nachſtehende Perſonen Jagdſcheinegeben worden 3 ſteh Perſ Jagdſcheine ausge

1. Jahresjagdſcheine.
Kaufmann Franz Kindermann, Leipzig. Rentier Curt Wendeborn, Keuſchberg.

Gärtner und Jagdaufſeher Hermann Löbe, Löpitz. Kaufmann Hermann Looſe, Leipzig-
Gohlis. Fabrikant Bruno Göſerich, l Fabrikant Theodor Härtel,
Böhlitz-Ehrenberg. Oberleutnant z. See a. D. von Schroetter, Kriegsgerichts-rat Dr. Martin Beyer Leipzig. Landwirt Karl Jauck, Göhlitzſch. Oberleutnant Klaus

von Arnim, Berlin. Landwirt Otto Warnicke, Blöſien. Rittergutsbeſitzer Friedrich
Bertram, Creypau. Referendar Erich Boltze, Merſeburg. Oekonom Otto Burckhardt,
Merſeburg. Gaſtwirt Hermann Schilde, Knautnauendorf i. S., ſtädt. Parkförſter Carl
Ueckermann, Lützen. Landwirt Curt Hauptmann, Cracau. Rittergutspächter Max
Haaſe, Kleinliebenau, Inſpektor P. Schmidt, Schafſtädt. Privatmann Friedrich Leh-
mann, Leipzig. Kaufmann Carl Cäſar, Schkopau. Jäger Paul Gerhardt, Benken-
dorf. Jäger Carl Gerhardt, Benkendorf. Kgl. Kammerherr und Schloßhauptmann
Exzellenz Graf D. v. Hohenthal, Dölkau. Förſter Guſtav Schubert, Forſthaus Thier-
arten. Förſter Auguſt rer Dölkau. Gutsbeſitzer Guſtav Wolf, 9993
entier Albert Thormann, Merſeburg. Direktor Curt Hilde, Leipzig. ernhard

Gontard, Großdeuben i. S. Landesrat Freiherr von Schleinitz. Ortsrichter Adolf
Wacker, Klein-Corbetha. Privatier Auguſt Frenzel, Leipzig-Gohlis. Gutsbeſitzer Paul
Wacker, Klein-Corbetha. Gutsbeſitzer Otto Weinert, Klein-Corbetha. Rittergutsbe-
ſitzer Paul Schumann, Starſiedel. Landwirt Alwin Roſenheim jun., Michlitz. Kauf-
mann Max Kunze, Leipzig-Gohlis. Holzhändler Hugo Schubert, Bockwa b. Zwickau.
Gaſtwirt Guſtav Tettenborn, Zöllſchen. Kaufmann Ernſt Baer, Leipet Gaſthofsbe-
ſitzer Otto Becker, Großdalzig. Rittergutsbeſitzer Curt Burkhardt, Zöllſchen. Rentier
Adolf Sommer, Oebles. Landwirt Richard Wahren, Oebles. aufmann Richard
Narr, Gera. Kaufmann Paul Börner, Leipzig-Gohlis, Kaufmann Fritz Tillmanns,
Leipzig-Gohlis. Maler Auguſt Leonhardt, Leipzig-Plagwitz. Kaufmann Carl Sülte
meyer, Leipzig. Kaufmann Rudolf Claus, Leipzig. Maurermeiſter Ernſt Viereckel,
Leipzig. Mühlenbeſitzer Albert Harniſch, Theſau. Baumeiſter Herm. Herdrich, Leipzig.
Rittergutsbeſitzer Carl Braumann, Queſitz. Gutsbeſitzer B. Goldacker, Lindenthal.
Direktor Max Heyland, Leipzig. Schmiedemeiſter Karl Gottſchalk, Wehlitz. Gutsbe-
ſitzer Bruno Fiedler, Ennewitz. Fabrikbeſitzer Fritz Preller, Wehlitz. Kaufmann
Abraham Magneſchef, Leipzig. Gaſtwirt Paul Sachſe, Röglitz. Kaufmann Carl
Felgner, Ermlitz. Mühlenbeſitzer Artur von Goldammer, Altſcherbitz. Lehrer Max

ramer, Schkeuditz. Geheimrat Albrecht Paetz, Altſcherbitz. Gaſtwirt Ferdinand
Meinhardt, Rampitz. Zivilingenieur Otto Peters, Charlottenbnrg. Gaſtwirt Oswald
Jacob, Leipzig-Lindenau. Landwirt Fritz Schele, Schladebach. Rentier Otto Müller,
Leipzig-Gohlis. Rentier Otto Röſch, Leipzig-Gohlis. Gutsbeſitzer Louis Horn,
Nempitz. Kaufmann Richard Holzweißig, Leipzig. Gutsbeſitzer Hermann Hüttig,
Thalſchütz. Direktor Fritz Phillipp, Leipzig. Gutsbeſitzer Franz Stange, Thalſchütz.
Landwirt Hugo Stange, Thalſchütz. Rittergutsbeſitzer W. v. Fritzſch, Kl.-Corbetha.

2. Tagesjagdſcheine.
Krim.-Wachtm. Voigt, Hamburg. Apothekenbeſitzer Siecke, Grimma. Oberſt-

leutnant Freiherr von Buttlar, Dresden. Gerichts Aſſeſſor Tauchnitz, Merſeburg. Kgl.
Aſſeſſor von Schönberg, Leipzig. Oek.- Inſpektor Ernſt Schütze, Frankleben. Bank-
direktor Oskar Flaßkämper, Zwickau. stud. med. Artur Flaßkämper, Zwickau. Privat-
mann Fritz Barthal, Leipzig. Jngenieur Alfred Hein, Leipzig-Gohlis.

Merſeburg, den 11. Oktober 1913
Der Königliche Landrak.

J. B.:
Künrſten,

Kgl. Kreisſekretär.
Zwangsverſteigerung. Deutſcher Flottenverein.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung
Ortsgruppe Merſeburg.ſollen die in Merſeburger bezw.

Meuſchauer Feldflur belegenen, im
Grundbuche von Merſeburg Band
64 Blatt 2499 zur Zeit der Ein-
tragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Landwirts
Paul Glaß zu Merſeburg einge-
tragenen Grundſtücke nämlich:

1. Flur Merſeburg: Kartenblatt 3,
Parzelle 472/232 Acker vom Plan
88 1Ib in Größe von 36 ar 77 qm
mit einem jährlichen Grundſteuer-
reinertrage von 5,29 Tlr. Grund-
ſteuermutterrolle Artikel 875.

2. Flur Meuſchau:
a. Kartenblatt 4, Parzelle 352/54

Acker, Plan 63 b in Größe von 6 ar
20 qm mit einem jährlichen Grund-
ſteuerreinertrage von 1,21 Tlr.

b. Kartenblatt 4, Parzelle 355/56
Acker, Plan 65 b in Größe von 96 ar
mit einem jährlichen Grundſteuer-
reinertrage von 18,50 Tlr. Grund-
ſteuermutterrolle Artikel 325 am

1. November 1913,
vormittags 11 Uhr (1874

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.

Wierſeburg, den 20. Auguſt 1913.
Königliches Amtsgericht.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 18. Oktober, abends

7 Uhr: Kaisermarsech. Die
Hermannsschlacht. Sonn-
tag, 19. Oktober, nachm. 3 Uhr:
(ermäß. Preiſe): Filmzauver.
Abends 710 Uhr: Mägnon.

S

Zu dem am Mittwoch, den
22. Oktober er. abends 8 Uhr im
Tivoliſaale ſtattfindenden

Vortrag mit Lichtbildern
des Marinepfarrers a. D. Herrn
Wangemann über: „Die Aufgaben
unſerer Marine daheim und im
Auslande“ laden wir die Mit-
glieder mit ihren geehrten Damen
hierdurch nochmals ein.

Ter Vorſtand.

Von der Reise
zurück.
Dr. med. Witte

2000 Ztr.
unſortierte Kartoffeln

1000 Ztir.
Speiſe- Kartoffeln

empfehlen billigſt
Buhlers K Northe, Torgau.

(geftri kt, TrikoUntertaillen tagen, Batiſt)

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.
Aelteres Mädchen, das ſchneidern,

kochen u. plätten kann, ſucht 1. Nov.

jahr mit guten Zeugniſſen. Näheres
bei Frau Henriette Lehmann, verw.
Langenheim, ge werbsmäßige Stellen
vermittlerin.

We

Werter Herr
Mein alter Beinschaden heit schön

durch Ihre Rino- Salbe. Sei Fehn
ahren habe ich schon alles mög-bare angewendet, aber nichts hat

eholfen, aber nachdem ich jetza
r Rino-Salbe gebraucht, ist alles

wieder geheillt, wofür ich Ihnen
meinen aufrichtigsten Dank aus
epreche.

Rodterl., R. Schulz.
Rino-Salbe wird mit Erfolg gegen

Beinleiden, Flechten und Haut-
leiden angewandt und ist in Dosen
à Mk. 1.15 und M. 2.25 in den
Apotheken vorrätig; aber nur echt
in Originalpackung weiß grün- rot
und Firma Rich. Schubert Co.,

Weinböhla Dresden.
Fllschungen weise man zurück.

Scheuere
mit

Henkels
Bleich Soda.

Büfetts
Nußbaum und Eiche,

empfiehlt ſehr preiswert

G. Schaible
Möbelfabrik,

Halle a. S. Am Ratskeller.

Gottesdienſt Unieigen
Sonntag, den 19 Oktober.

Feſtgottesdienſt zur Erinnerung an die
Völkerſchlacht bei Leipzig.

Geſammelt wird eine Kollekte für die
deuiſchevang. Diaspora des Auslandes.

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: Supe in endent

Bitvorn. Feſtgottesdienſt für Zivil-
und Militärgemeinde.

Liederterte werden am Eingange ver-
abfolgt.

Nachm. 5 Uhr: Diafoyus Wuttke.
Vorm. 11 Uh Kndergottesdienſt.
Abends 8 Uhr Jurgfrauen-Verein,

i Seffneiſtr. I.
Stadt. Sorn'iaz,

Paſtor R em.
Nachw. 5 Uht Paſtor Berge
Abend- 8 Unr: Junglingev er in.

Paſtor Wernther.
Montag, abende 8 Uhr ev Mädchen-

vorm. 10 Uhr:

bund von St. Max mi: Sing Müh.-
ſtruß 1. P iſt m Ri m.

Mittwoch abend 8 Und v. Mädchen-
bund wo Maxin', Tu nſtunde,
Gymnaſinitur, ha Pantnt RNiern.

Altenburg on 10 lor: Feſtgottesdienſt. P ſor D. us.
Borm. 11 Uhr un a got'esti uſt.

eitmartk t Von 10 Uhr eſt
go teskrenſt zur Einen rung an di St lacht

ber S röl. P o en.i o d wo gte ſ.Miutmwoch, de 22 C on abends
ar J mmen: t s vVa Mädchen-Berel s l u di as: cim.
Veolkebiblio be urd L ſehalle geöffa t
Sonntag von II 12 Uhr mittags

Aatholiſcher Gottesdienſt.
Wintergotte dienſtordnung 7 U

Beichie, 8 Uhr: Fruhmeſſ 10 Uhr:
Hochamt und P eedig, ch er. 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Aacht

Täglich Eingang
letzterschienener Venheiten in

Paletots, Jacketts, Abendmänteln, Kostümröcken, RBlusen.
Unterröcken, fertigen Kleidern.

Hervorragende Neuheiten in
Kleiderstoffen, Seidenstoſffen, Ballstoffen.

Enorme Auswahl. Billigst gestellte Preise.

Anerkannt tadellose Massanfertigung.

Cheodor Rühlemann, alle a. S.,
Leipziger Strasse 97.

n

Stellung, desgl. ein ſolches zu Neu

Sonnabend, den 18. Oktob

Nachruf.
Mit dem am 14. d. Alts. aus unserer Mitte gesohbiedenen Her

r

Fahrichesitzer Friedrich Loufs Mübipforgt
hat die Kirchengemeinde St. Thomae wieder eines ihrer
und verdienstvollsten Mitglieder verloren.

Mehr als 40 Jahre hat der Heimgegangene unserer
gemeinde angehört; nahezu 20 Jahre ist er Mitglied des
kirchenrates gewesen, im vorigen Jahre ist er zum Patronat
ältesten ernannt worden. Durch seinen regen kirchlichen Sing,
durch seinen vorbildlichen christlichen Wandel, durch seine
wissenhafte Pflichterfüllung, durch seine eifrige Beteiligun, e
unserem Gemeindeleben hat er sich die Hochachtung und y
ehrung aller Gemeindeglieder, das Vertrauen und die ich
seiner Mitarbeiter in der kirchlichen Verwaltung in nobem
Grade erworben. Auch in unserer Mitte wird sein Andeonten
lebendig bleiben nach dem Worte der Verheissung: n

„Das Gedächtnis des Gerechten bleibet in Segen“,

Merseburg, den 16. Oktober 1913.

Der Gemeindekirchenrat
und die Gemeindevertretung St. Thomae,

treuesten

Neumarht.
Gemeinde-

r 40900000000, Pro to
mee 9000Karl aJ neer8 Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7 s

8 spezinigeschäfet 82 tür i863r 58 Leinen- und Baumwoll waren.
8 9 2s ſischzeuge, Handücher, Hauswäsche.

z bettfedern und Betten
5

Pernspr. 259.

erreeeeeeee 0000000
Solide e GrosseQualitäten. Auswahl.

Die Eröffnung des 45. Kurſus erfolgt am
Dienstag, den 28. Oktober, nachmittags 2 Uhr.

Proſpekte verſendet und Anmeldungen nimmt entgegen Direktor
Dr. Orphal, Merseburg, Halleſche Straße 16 I.

Das Kuratorium.

Vom September ab finden
an jedem letzten Sonnabend des Mongts,

abends 8 Uhr, im Hotel Rülke
regelmäßige Monatsverſammlungen

geladen werden. Der Vorſtand.Automobil- Linie

Merſeburg- Leipzig
vom 19. Oktober ab.

Abfahrt Vahnhof Merſeburg 8, 1977,

Ankunft Bahnhof Merſeburg 12 3

Voranzeige. W
Aut dem Kinderspielplatz.

Der grosse
weltberühmte

Eröffnung Sonntag, den 19. Oktober.

Mersehurg.

e

Nachm. 4 Ubhr, abends 8 Uhr und folgende Tage.
16 Neger, Marokkaner, Buren, Messerwerfer, Pferdebündiger

2 Kapellen. 2 Kapellen.f T wioNebenverdienst Existen-Wir bieten Herren auch Damen jeden Standes eine grossartige Pxistenz.8
S Dieser vollständig neue Erwerbszweig ermöglicht einen Verdienst bisg
c 500 Mark monatlich. Kein Verkauf von Waren, keine Reisenden oder
S Anvoncen nötig. Täglich kaum eine Stunds Arbeit. Garantie für grozsens
g Erfolg. Kapital zu diesem Geschüft je nach Umfang 200 bis 500 Mar

erforderlich. Für Beamte, Kaufleute, Handwerker, glänzende leichte V
z dienstmögliehkeit. Bewerbungen befördert Erwerb 600 Koloms-
z kriegerdank Berlin W. 35.
ges o I EEEEEEEEEEEEEIEEXEMaeakulaur
zu haben in der Kreisblatt-Druckerei.

290222

2 v n trifftVII

Lehranſtalt der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen

Verein für Feuerbeſtattung.68.1

ſtatt, zu denen alle Mitglieder und ſonſtigen Jntereſſenten ergebenſt ein
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